
ETI
Die Ehrung unſerer Krieger.

llerſeelen! Das raute, ille Feſt der ote enkt unſer aller edanken
von zu den vielen auſend Tapfern, die in remder Erde zur letzten Ruhe

gebette ſind oder in der Heimat ein Ehrengrab gefunden aben Heißer ank
wacht auf Iin jedem eu  en Herzen, ank ſie, die ihr Letztes, Teuerſtes
für uns geopfer aben Es ſoll nicht mſonſt gebracht ſein, dies heldenhafte
Opfer! Das iſt unſer ille und ni

mmer mä  iger regt ſich aber auch der rang, dem anke die oten
einen bleibenden, ſinnfälligen Ausdruck zu geben Faſt ins Unabſehbare ſchwillt
die Flut der riften und Aufſätze, die ſi mit der Kriegerehrung befaſſen;
Beratungsſtellen ſind Ni allen Landesteilen errichtet, Mer  dtter herausgegeben,
Preisausſchreiben veranſtaltet, Muſterentwürfe geſammelt. iſt ohne Zweifel
eime dle Abſicht, die alle teſe Beſtrebungen hervorquellen läßt die innige,
erzliche Dankbarkei die gefallenen Helden und eine wache orge
echte, wahre un Aber eine Gefahr ieg uin der Hochflut der Veröffentlichungen:
die der er  itterung, des zuvie und Allzuſchnell. man allen or⸗
chlägen E geben, müßte m ürze jede Dorf ſeine Gedenkſteine und
Gedenktafeln, Gedenkſäulen und Gedenkbrunnen, ſeine Ehrenhalle und ſeinen
Heldenhain aben „Beſinnt euch!“ muß da die Mahnung auten, „nehm euch
Zeit! überblickt erſt die ewegung, den Strom der Vorſchläge und An⸗
regungen! Nicht darnach iſt zu ſtreben, daß mögli ne eſchieht,
ondern daß Rechtes und Ute zuſtandekommt!“

Einer olchen Uhigen Beſinnung dienen, das bereits auf dieſem
Geleiſtete zu überblicken und zu den bedeutſamſten Vorſchlägen und Ent⸗

würfen Stellung 3u nehmen. Es ſoll dies ugleich eine Fortſetzung der Über  2
icht ſein, die Iim aihefte dieſes Jahres (91 1916/, 37—-155) gegeben wurde.

Die Ehrung der en auf den Schlachtfeldern
Viel liebevolle und ſachverſtändige Arbeit iſt ſchon draußen auf den Schlacht

eldern und in den eſetzten ebteten zur Ehrung unſerer geleiſtet worden.
Dankbar zu egrüßen ſind vor allem die ah n 1 R P 8 n. Vier
er, Beſtelmeyer, Paul, Seeck, Tuaillon, die im Herbſt 1915
auf Anregung und N uftrage des Kriegs⸗ und Kultusminiſteriums die Schlacht
felder O  reußen bereiſten, aben m zehn nappen, klaren eitſätzen gleichſam
einen Katechismus der Kriegerehrung geſchaffen, der ein —— rbeiten
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gewährleiſtet und auch in der Heimat allſeitige Zuſtimmung gefunden hat Die
Leitſätze wurden veröffentlicht uin der vom Kriegsminiſterium verſandten
„Kriegergräber“. Sie auten:

Grun ſollen Kriegergräber und Kriegerehrenmale in ihrer Eigenart
erkennbar ſein.

Die kriegsmäßige Urſprünglichkeit des durch die Truppe Geſchaffenen iſt
tunlichſt erhalten Gerade die natve Schlichtheit vieler dieſer nlagen bewahrt
die Erinnerung beſten

Soweit möglich, ſind die Gräber dort 3 erhalten, wo ſie von der Truppe
angelegt ſind

Läßt eine Verlegung nicht umgehen, ſo iſt wichtig, ierfür einen
charakteriſtiſchen Punkt un der Landſchaft 3 wählen  5 beſonderer Wert iſt auf en
Baumbeſtand legen

Das Maſſengrab ſoll etne are Ausdehnung haben, die der Zahl der
darin Beigeſetzten entſpricht.

Das Soldatengra auf dem zeigt tm allgemeinen ein ohne
Sockel aus dem Boden wachſendesſKreuz auf einfachem Grabhügel; dieſes
(vorbehaltlich der Berückſichtigung Andersgläubiger) unverändert beizubehalten, iſt
durchaus geraten Jedenfalls es ſi bei jeder Gräberanlage eine ypiſche
Form einheitlich durchzuführen Uurch gleichmäßige Aneinanderreihung etn und
derſelben Form ergibt ſich das charakteriſtiſche ild des Soldatenfriedhofes

Die Anlagen ſind ſo geſtalten, daß fie auch ohne beſondere ege etn⸗
drucksvoll bleiben

Die künſtleriſche Wirkung einer Anlage ird nicht durch die Größe des
Aufwandes beſtimmt. Schlichte Einfachheit iſt wertvoller als aufdringlicher run

Von der Herſtellung weitergehender Denkmalsanlagen iſt daher für jetzt
ſo mehr abzuſehen, als die würdige Geſtaltung der Grabſtätten unſerer Helden
durch die vorſtehenden Maßnahmen geſichert erſcheint.

Jedenfalls muß vermieden werden, daß die Art der Ausführung von
Grab und Erinnerungsdenkmälern „künſtleriſchen“ Kräften Überlaſſen bleibt, die
ſich zufällig bei der Truppe befinden und deren Befähigung oft zweifelha und
nicht ohne weiteres nachzuprüfen iſt. Ebenſo iſt vor geſchäftlichen Anpreiſungen,
auch ſolchen. die damit wohltätige Zwecke verbinden, ringen warnen.

◻

er iſt eS geboten, die künſtleriſche Ausgeſtaltung namentlich uIm Heimats⸗
gebiet bis 3 den Zeitpunkten ertagen, wo die Anſichten geklärt, wo Ruhe und
eit iſt, Großes und Schönes ſchaffen, würdig der Erinnerung

deutſches Heldentum und auch würdig als Wahrzeichen dieſer gewaltigen Zeit
Eine Bereiſung des weſtlichen Kriegsſchauplatzes durch eine Ab⸗

ordnung von Sachverſtändigen, die tn ähnlicher e ihre Vorſchläge den je.
weiligen rtlichen Verhältniſſen anpaßte, iſt Unſeres Wiſſens zwar noch nicht
erfolgt; doch hat auch hier die berſte Behörde die wichtige rage tatkräftig In
die Hand Schon im Auguſt 1915 erließ der Generalgouverneur
die Beſtimmung, daß ihm „künftig alle ntwürfe zu Kriegerdenkmälern aller
Art, mit Ausnahme der einfachen Grabkreuze aus Holz vor Inangriffnahme der
Ausführung vorzulegen“ ſeien. Dieſer Anordnung folgte November 1915
eine ausführliche Anweiſung über die Behandlung der Krieger⸗
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gräber und die Anlage von Denkmälern für Belgien, aus der
Wir die wichtigſten Beſtimmungen hervorheben :

Allgemeine Grundſätze für die Behandlung der Kriegergräber und
Sicherſtellung des Tun. und Bodens.

In erſter Linie iſt die icherung des Eigentums dem für die Begräbnis⸗
e3 dGre 3ſtätten beanſpruchten Grund und Boden m die Wege leiten

begrüßen. enn die emeinden das igentum Trun und en der
Begräbnisſtätten chon jetzt übernehmen Jedenfalls bedarf es zunächſt ſorgfältiger
Ermittelungen, welche Einzelgräber, Maſſengräber oder Gräberplätze erhalten bleiben
können, oder etwa ammelfriedhöfe anzulegen ſind Hierbei en Im all
gemeinen folgende Grundſätze maßgebend ſein:

Die Gräber der eꝛu und feindlichen oldaten ſind gleichartig be⸗
andeln

Umbettungen von Kriegerleichen en grundſätzli nur da vo  N
werden, wo Gründe der Pietät, des erkehr oder der Hygiene * fordern, oder
die Lage der Gräber inmitten landwirtſchaftlich gen  er Flächen, Gärten dgl.
die dauernde Erhaltung der Gräber V rage E Auf Friedhöfen iegende
Kriegergräber ſollen Im allgemeinen unberührt bleiben; Jede Verlegung iſt m
den Gräberkarten vermerken

Grabſtätten, mit denen eine Erinnerung hervorragende Heldentaten ver.

nüpft iſt, ſind dauerhaft ſichern
Ebenſo find Einzelgräber oder Gräber mit geringer elegung, die eine be

onders ne Lage haben (etwa Vi Walde, Waldesrand, Uunter ſchönen aum
ruppen oder Einzelbäumen, Wegekapellen), nach Möglichkeit erhalten

In inigen en ird vielleicht au die Erhaltung ganzer Gräberfelder
der Zuſammenlegung V Maſſengräber oder Kirchenfriedhöfe vorzuziehen ſein ies
kommt m Frage, enn zahlreiche Gräber auf einem landſchaftli nicht wertvollen
und er nicht teuren Gelände ſo liegen, daß daraus der Verlauf eines efe
erkennbar bleibt.

Die Anlage von Sammelfriedhöfen bedarf ſowohl hinſichtlich der Auswahl
des Platzes wie ihrer ünſtleriſchen Geſtaltung beſonderer orgfa

II. Denkmäler.
Denkmäler und Erinnerungszeichen aller Art en nicht nur das Gedächtnis

der Gefallenen ehren, ondern auch noch in päteren Zeiten als Wahrzeichen eu
und Kultur gelten. Zu dem ntwurfe und zur Au  rung etwaigen bild

neriſchen Schmuckes find deshalb bewährte künſtleriſche Kräfte herauszuziehen; es

muß mit orgfalt un jedem einzelnen Falle geprüft und dahin gewirkt werden,
daß das geplante Denkmal ſeiner Lage und Umgebung angepaßt iſt, und daß es den
Gedanken, den eS verkörpern will, nicht nur durch dieI zum Ausdruck bringt.

Bei allen Denkmälern ſoll jede Überladung mit Schmuck und Zierat vermieden
werden Durch vornehme Einfachheit und wohlabgewogene Verhältniſſe jeder
Einzelheit, namentlich auch der Schrift, müſſen fie den In ihrer Beſtimmung
verkörpern.

Zitiert nach der Zeitſchrift „Heimatſchutz“ 11 ahrgang 1916, Heft 1,
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Im einzelnen iſt noch folgendes bemerken:
Denkmäler. Bei der Anlage von größeren Denkmälern zur Erinnerung

beſtimmte Kriegsereigniſſe ird darauf en ſein, daß nicht Stellen auf Schlacht⸗
feldern In Anſpruch werden, die den Abſichten der für die ſpätere Er⸗
richtung größerer Schlachtendenkmäler berufenen Pfleger der Überlieferung (Armee⸗
korps und Regimenter) vorgreifen und die Aufſtellungsmöglichkeit dadurch einſchränken

ird eshalb empfehlen, von der Errichtung ſolcher Denkmäler auf
Schlachtfeldern abzuſehen und ſich auf Ehrenmale auf Kriegerfriedhöfen, en⸗
räbern und Einzelgräbern beſchränken.

Grabſteine auf Kriegerfriedhöfen. Wie chon rwähnt, en die Krieger⸗
friedhöfe als Ganzes wie Erinnerungsmale wirken. Es iſt deshalb auf ihre har
moniſche Geſtaltung und Erhaltung beſonderer Wert 3 legen

wünſche deshalb, daß auf Kriegerfriedhöfen, ſoweit die Errichtung der
Gedenkzeichen durch die Truppenteile rfolgt, alle Gräber mit dem leichen Gedenk⸗
zeichen, auf deſſen künſtleriſche Form allerdings der größte Wert 3 egen iſt, ge⸗
ſchmückt werden. Auch die Gedenkzeichen für die Gräber der ziere ſollten
nicht davon unterſcheiden und dürfen keinesfalls durch beſondere und größern
Reichtum In der Formgebung auffallen190
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Im einzelnen iſt noch folgendes zu bemerken:

1. Denkmäler. Bei der Anlage von größeren Denkmälern zur Erinnerung an

beſtimmte Kriegsereigniſſe wird darauf zu achten ſein, daß nicht Stellen auf Schlacht⸗

feldern in Anſpruch genommen werden, die den Abſichten der für die ſpätere Er⸗

richtung größerer Schlachtendenkmäler berufenen Pfleger der Überlieferung (Armee⸗

korps und Regimenter) vorgreifen und die Aufſtellungsmöglichkeit dadurch einſchränken.

Es wird ſich deshalb empfehlen, von der Errichtung ſolcher Denkmäler auf

Schlachtfeldern abzuſehen und ſich auf Ehrenmale auf Kriegerfriedhöfen, Maſſen⸗

gräbern und Einzelgräbern zu beſchränken.

2. Grabſteine auf Kriegerfriedhöfen. Wie ſchon erwähnt, ſollen die Krieger⸗

friedhöfe als Ganzes wie Erinnerungsmale wirken. Es iſt deshalb auf ihre har⸗

moniſche Geſtaltung und Erhaltung beſonderer Wert zu legen.

Ich wünſche deshalb, daß auf Kriegerfriedhöfen, ſoweit die Errichtung der

Gedenkzeichen durch die Truppenteile erfolgt, alle Gräber mit dem gleichen Gedenk⸗

zeichen, auf deſſen künſtleriſche Form allerdings der größte Wert zu legen iſt, ge⸗

ſchmückt werden.

Auch die Gedenkzeichen für die Gräber der Offiziere ſollten ſich

nicht davon unterſcheiden und dürfen keinesfalls durch beſondere Größe und größern

Reichtum in der Formgebung auffallen. . . . Auch die etwa von Angehörigen er⸗

richteten Gedenkzeichen müſſen ſich harmoniſch in das Ganze einfügen und dürfen

keinesfalls den geſchloſſenen Charakter der geſamten Anlage beeinträchtigen.

Sollte im Einzelfalle die Ehrung eines Kämpfers, der ſich beſonders aus⸗

gezeichnet hat, durch ein hervorragendes Denkmal angemeſſen erſcheinen, ſo iſt dem

Grabe ſelbſt eine beſondere Stelle zuzuweiſen, damit die Harmonie des Ganzen

nicht leidet. Das Gleiche gilt von bereits vorhandenen Anlagen, welche anderſeits

den Geſamteindruck der Anlage ſtören würden.

Der Generalgouverneur:

Generaloberſt.

gez. Frhr. 4.— Biſſing,

*

*

Was nun, teilweiſe ſchon unter Zugrundelegung der vorſtehenden behörd⸗

lichen Anweiſungen, die Liebe unſerer Feldgrauen am Grabe ihrer toten Kame⸗

raden zuſtande gebracht hat, davon geben nicht wenige Berichte aus dem Felde

rührende Kunde. So erzählt Landwehrhauptmann Profeſſor J. Krüger in

einem Aufſatz: „Soldatengräber an der Weſtfront“ (Mitteilungen des Rheiniſchen

Vereins für Denkmalpflege und Heimatſchutz, 9. Jahrg., Hft 2, S. 67 —- 73), von

den erſten, ſchlichten Gedenkzeichen, welche die Krieger bald nach dem Kampfe

ſetzten: „Einem jeden, der an der Front tätig iſt, muß es auffallen, mit welcher

liebevollen Aufmerkſamkeit und Hingebung unſere Feldgrauen in ihrer freien Zeit

die Gräber ihrer Kameraden ſchmücken und pflegen. Jedes Grab am Wege oder

in der Waldeseinſamkeit findet man ebenſo wie die in den Gärten der Ort⸗

ſchaften geſchmückt. Manchmal ſind Felsblöcke auf die Grabſtätte gewälzt, manch⸗

mal faſſen kleinere Felsſtücke das Grab ſelbſt ein, ſelbſt Mauerſteine und Dach⸗

ziegel werden geſchickt und geſchmackvoll dazu benutzt. Zuweilen werden auch

wirkliche Steinplatten in einfachſter Bearbeitung geſetzt.

.. Der Grabhügel iſt

ſtets bepflanzt. Im Winter ſind Moos, Efeu, Stechpalme, kleine Tannen und

Fichten, im Sommer die vielen ſchönen Blumen der Felder und der GärtenAuch die etwa von Angehörigen
richteten Gedenkzeichen müſſen ſich harmoniſch In das Ganze einfügen und dürfen
keinesfalls den geſchloſſenen Charakter der geſamten Anlage beeinträchtigen.

Sollte Iim Einzelfalle die Ehrung eines mpfers, der beſonders aus
gezeichnet hat, durch ein hervorragende Denkmal angemeſſen erſcheinen, ſo iſt dem
rabe ſelbſt eilne beſondere Stelle zuzuweiſen, ami die Harmonie des Ganzen
nicht leidet. Das Gleiche gilt von bereits vorhandenen Anlagen, anderſeits
den Geſamteindruck der Anlage ſtören würden.

Der Generalgouverneur:
Generaloberſt.ge3 Frhr von Biſſing,

*  *

Was nun, teilweiſe chon Unter Zugrundelegung der vorſtehenden behörd⸗
en Anweiſungen, die lebe unſerer Feldgrauen rabe ihrer oten ame⸗
raden Uſtande gebracht hat, davon geben nicht wenige Berichte aus dem E.
rührende Unde. So erzählt Landwehrhauptmann Profeſſor Krüger V
einem ſſatz „Soldatengräber an der Weſtfront“ (Mitteilungen des Rheiniſchen
Vereins für enkmalpflege und Heimatſchutz ahrg., Hft 2, 67—7 von
den erſten, Gedenkzeichen, e die Krieger bald nach dem Kampfe
etzten „Einem jeden, der der Fron  1 ätig iſt, muß e8 auffallen, mit welcher
liebevollen Aufmerkſamkeit und Hingebung Unſere Feldgrauen in ihrer freien Zeit
die Gräber rer Kameraden chmücken und pflegen ede rab Wege oder
in der Waldeseinſamkeit Noe man ebenſo wie die in den Gärten der xt⸗
chaften ge  mu Manchmal ſind Felsblöcke auf die Grabſtätte gewälzt, manch⸗
mal aſſen kleinere Felsſtücke das rab ein, ſelbſt Mauerſteine und Dach
ziegel werden eſchickt und geſchmackvoll dazu benutzt. Zuweilen werden auch
irkliche Steinplatten in einfachſter Bearbeitung geſetzt. Der Grabhügel iſt

anz Im inter ſind Moos, Efeu, Stechpalme, kleine Tannen und
Fichten, Im Sommer die vielen chönen Blumen der Felder und der Gärten
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auf den Gräbern zu nden iſt dem üge ein reuz oder ein Grab⸗
ein beigefügt. Das chlichte Holzkreuz, nur mit Bleiſtift beſchrieben, nde
man M häufigſten

Einen aaenden Ausdruck nde die reue Kameradſchaft über den Tod hin⸗
aus Wi den Inſchriften, die, vbon den oldaten ſelbſt verfaßt, die Gräber chmücken
So rag ein einem mächtigen Baumſtaum angebrachte Holzſchild die Worte
„Im Schatten dieſer Eichenkrone liegen egraben ffiziere, 25 bayeriſche,
34 franzöſi oldaten, gefallen 21 Auguſt 1914 Das chönſte Denkmal
der Welt könnte euer rab nicht eſſer zieren als leſe errliche Eiche Möge
das Rauſchen ihrer Zweige ewig rzählen von euch Helden.“ Ein ganz er⸗

greifendes Gedicht nde ſich auf einer Gedenktafe Eingang der Beerdigungs⸗
ſtätte eines eldlazarettes. lautet

„Dem ndenken der gefallenen Kameraden!
ber wir, die wir hier obenDie Ihr Blut und Leib und Lehen

Ur uns habt dahingegeben, Noch uim Sonnenlicht, geloben
ote Brüder, nun ruht aus! ins Euch mn die ru hinein:
Keines merze eher Schrecken Nicht umſonſt habt Ihr geſtritten,
ann aus dieſem Euch wecken, Nicht umſonſt habt Ihr gelitten,

Ure en wir ſein!Uhe aus, Ihr eid Haus
Überſtanden iſt die Hölle Urer chweren Arbeit rTben,

Der ranaten und Schrapnelle, Erben ſelbſt von Not und erben,
Nun Mutter Erde Euch lles geh von Hand 3 Hand
ur und Hunger, 1 und Fieber, en Ure Herzens Brennen
Urm und egen ſind vorüber Für das Größte, das wir kennen:
Mutterſchoß iſt arm und eich eu olk und Vaterland!“

Hohe Achtung vor den friedlichen Leiſtungen unſerer Feldgrauen ſpricht auch
aus dem Bericht, den Regierungsbaumeiſter rIn0 in einem Sonder⸗
druck der „Rheiniſchen Bauberatung“ (März erſtattete. Er auf Er⸗

einer Landwehrdiviſion im ezember 1915 eme größere Zahl von Einzel⸗
gräbern und Friedhöfen Iin Lothringen beſichtigt, dem Diviſionsſtab Vor⸗

für die Inſtandſetzung und würdige eſtaltung der Kriegergräber zu
machen „Mit Genugtuung“, ſo chreibt er, „konnte ich feſtſtellen, daß unſere
oldaten die Gräber ihrer Kameraden mit lebe und Sorgfalt erhalten haben.
Des öftern nde man ganz riſche Kränze auf den Grabhügeln Die Grab⸗
kreuze (Holzkreuze) kann teilweiſe geradezu als kleine Kunſtwerke bezeichnen;
ſie ſind durchweg aus Naturholz gezimmert; die Schrift iſt 0  Um Teil V Kerb
ſchnitt, zum Teil VN arbe auf Holztafeln angebracht. Form und Beſchriftung
ſind vielfach muſtergültig.“

Beſondere Beachtung verdienen die Ausführungen über das ra  euz „Das
Grabkreuz iſt urzeit nahezu auf allen Gräbern einheitlich geſtaltet. Ein lichtes,
weiß geſtrichene Tannenholzkreuz mit Namen und Angabe des Regiments. Bei
Aufſtellung dieſer Einheitskreuze iſt leider eine größere Anzahl der von den
oldaten früher angefertigten, ganz Naturholzkreuze verſchwunden, an
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an ich ogar, daß Einheitskreuz vor emn großes Natur⸗
holzkreuz eſtellt war wodurch die ehr gute Wirkung des letzteren vollſtändig
aufgehoben wurde Die bis jetzt aufgeſtellten Einheitskreuze dürften melnes
rachten nur als Proviſorium gelten da zu et konſtruier ſind und der
Anſtrich nicht dazu ausrei das olzwer vor den Witterungseinflüſſen genü⸗
gend chützen Im Qufe der Zeit ſind dieſer Kreuze aus
Eichenholz oder ein zu etzen, die Form und auch emne gewiſſ Ein
heitlichkeit rhalten ollgen, die VN liegenden Soldatengräber ohne
eltere als kenntli zu machen et Hinblick auf den edanken daß
Unſere gefallenen Helden auch nach dem Tode noch als Kameraden gekennzeichnet
werden ouen Die orm des Grabkreuzes m ein die gedrungene
reuzform ſein und auch iſſe Anklänge das eiſerne reuz haben Damit
wird insbeſondere Unſche Unſerer oldaten entſprochen, denen ein Sol
datengrab ohne ene Andeutung de eiſernen Kreuzes als ein Ding der nmög⸗
lichkeit —  ein Herr Hauptmann 0 bei Etappeninſpektion hat en

derartiges reuz entworfen, das als wirkungsvo und gut geeignet bezeichnet
werden kann .

Zur rage des Einheitskreuzes die hier berührt wird hat der erwähnte
Hauptmann Dr Wilhelm Rolfs elbſt das ort ergriffen ener leinen
Schrift „Soldatengräber und Einheitskreuz“ ( 26/ mit Abbildungen
München 1916 Lehmanns Verlag 1.—) Von dem ri  gen Ge
danken ausgehend daß die Gemeinſamkeit des Lebens reben und erben
bei unſern Kriegern auch ene gleichartige ypiſche Form ihres Grabzeichens
rhe E er Schritt ſü Schritt die Eigenſchaften eſt die emn ſolches ge⸗
meinſames Zeichen aben müſſe Aus religiöſen wie künſtleriſchen ückſi

1

en
kann 2 ni anderes ſein als das reuz, und mögli ſchli
markigen, gedrungenen Form Seine Geſtalt ſoll das Eiſerne reuz ins Ge—
dächtnis rufen Als er kann nach den Ausführungen des Verfaſſers nulr

Stampfbeton mit Eiſeneinlage Betracht kommen Denn dieſer Stoff allein
vereinigt größte Dauerhaftigkeit mit verhältnismäßiger Billigkeit der Herſtellung
(8—10 M.) Dr Rolfs verkennt nicht die Gefahr die der fabrikmäßigen An⸗
fertigung des Grabzeichens eg Aber Er glaubt ihr zu egegnen einmal durch
einne der Natur des Werkſtoffs angepaßte Behandlung; jede „künſtleriſche“ Aus
geſtaltung oder Verzierung der erfläche ſoll ausgeſchloſſen ſein Sodann
und das iſt die uptſ ſoll das Einheitskreuz nUur an die Stellen hin⸗
geſetzt werden für die edacht iſt und für die (8 darum auch paßt ins freie
Feld aufs Einzelgrab oder kleinere Maſſengrab Alſo nicht etwa einne Häufung
ſolcher Betonkreuze auf Ehrenfriedhöfen „

ſt gemeint! Im man den or  U

dieſer elbſtverſtändlichen vom Verfaſſe elbſt etonten Einſchränkung und
betrachtet abeil die Abbildungen die für die gute Wirkung des Einheitskreuzes
prechen ſo wird man wohl den edanken des üchlein zuſtimmen Nur

ſich die nregun nicht glei wieder das Geſchäft anhängen
indem ein Zementwerk den geſe geſchützten Einheitsvertrieb des Kreuzes für
ganz Deutſchland die Hand nimmt
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Von den gleichen lothringiſchen Schlachtfeldern, auf denen Hauptmann 0
die Einheitskreuze errichtete, erzählt Joſ M Jurinek In dem mit ſtarker Be⸗
geiſterung geſchriebenen Buche „Bayernſiege und Heldengräber. Die Lothringer
Schlacht Auguſt (8 München Und Berlin 1915,
Drei⸗Masken⸗Verlag. 2.—) Die anſchauliche, oft dichteriſch gehobene Sprache
zwingt uns, die Wanderungen des Verfaſſers über die Schlachtfelder mitzumachen
und mit ihm an Ort und die denkwürdigen Kämpfe zu erleben. Weg  2
weiſer auf der ahr in die Grabkreuze und Denkſteine, die auf dieſem mit
oten reich beſäten 2 ſtehen Von Forbach und Mörchingen geht's nach
aarburg und zu dem j  nen Bayerndenkmal auf dem Tinkelberg. Den V
bildet eine lebendige Darſtellung des Todesritts bayriſcher Ulanen bei Lagarde

und verſöhnend klingt V- die Erinnerung Utiger Kämpfe eine wie
die folgende

oſterſ

ern ſchreiten Im Todesgarten bei St. Johann von Baſſel) die
mit arzer Erde elegten nge auf und nieder und gießen die Blumen
Dieſe Toten wurden den Nonnen anvertraut, gehören thnen mit ihren Gräbern
und allem ſchmerzlichen Tinnern. arum geben ſie ſie nicht her, obwohl die
Gemeinde des nahen Goſſelfingen ſchon manchen Streit heraufbeſchworen hat, unm

dieſen Ttedho als den ihrigen bezeichnen 3 dürfen Die frommen Schweſtern,
Ante deren weichen Händen und ſtillem viele der Streiter den letzten Atemzug
e. aben, leiben den Toten treu. Um jeden Preis

„Und wie liebevoll II die üge gerichtet! Weißgeſtrichene Lattenzäune
grenzen die Ruheſtätten, abgeſtillteei alles Kriegsgedenken au  vVv ‚Wir
find hinüber Üüber die Schwelle des recken und ruhen Im Frieden! Geranien
und Nelken nicken bejahend dazu, Schwertlilien erheben 0lz und auferſtehungs⸗
verkündend ihre Häupter; U und Eiche ſind Im Umkreis die ächter, daß der
Frieden 10 nicht geſtört werde. So die Hügel der Bayern.

„Auf die Maſſengräber der Franzoſen en die Nonnen weiße Lilien gepflanzt
und Utrote Roſen, Trauereſchen und Lebensbäume. Sie verteilen ihre oten⸗
gr  er. gerecht gleichen Teilen, für Freund und Feind.“

Iſt e8 bei Jurinek die Sprache des Dichters, die uns ergreift, ſo V em
anderes Buch durch ſeine Bilder „Heldengräber In Süd⸗Belgien. In
ort ind Bild geſchildert auf Veranlaſſung des Kaiſerlichen Militär-Gouverne⸗
men der Provinz Luxemburg.“ (Quer⸗4“ mit 250 Abbildungen, Karten⸗
kizzen und 2 Verzeichniſſe der Regimenter und der Gefallenen. Arel rlon
1915, 4.—) Aus dem weiten, einſamen Feld, aus Unklem Waldesgrund,
vom ſtillen Garten her grüßen die einfachen, weiß geſtrichenen Holzkreuze glei
ewigen Lichtlein, die die Ruheſtätte eines gefallenen Helden anzeigen. Hier und
da ein gr  ere eunnma oder ein Soldatenfriedhof. Überall die Spuren treuer
Kameradenſorge, das Walten liebender ände, auch für den oOoten ein

IL Richtlinien für die Heimat.
Den allerorts ſich regenden Eifer um würdige Kriegerehrung NYi die rechten

Bahnen zu eiten, mußte notwendigerweiſe auch eme dringende orge der heimat⸗
en E  1  en ſein Bayern beſitzt ſchon aus dem Ahre 1857 eme Mini⸗
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terialverfügung, wodurch die Aufſtellung vbon Denkmälern und Gedenktafeln 5
der Genehmigung der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde ngig gemacht ird Der
große rieg mit ſeinen ufgaben forderte auch neue Richtlinien. So ver
öffentlichte eiſpielsweiſe das königl bayeriſche Staatsminiſterium des Innern
Am September 1915 eine Entſchließung über die agelung von Kriegswahr⸗
zeichen, 26 Mai 1916 eine über Kriegsandenken

Die bedeutſamſte Tat war wohl te ründung von V 8 b eratun 82
ſtellen für Kriegerehrung. Sie ſich zuſammen aus den anerkannteſten
Künſtlern des Landes und erſten Perſönlichkeiten der Militärverwaltung. Preußen,
ayern, Sachſen, Württemberg und Heſſen beſitzen bereits Landesberatungs⸗
ſtellen; weitere en noch folgen Für Preußen werden der Haupliſtelle pro⸗
vinzielle Untergruppen angeglieder werden mne Verſammlung von etwa dreißig
Vertretern aller bisher geſchaffenen Landesberatungsſtellen, die und Mai
1916 um Kopierſaale des Nationalmuſeums zu München ſtattfand, erkannte als
ihre Hauptaufgabe, Einheitlichkeit und Gemeinſamkeit in die Heldenehrung zu
bringen, und einmütig den Wunſch aus, 8 möge in Zukunft jede ge
plante Kriegerehrung erſt die andesberatungsſtelle durchlaufen (ogl. den Bericht
In der München⸗Augsburger Abendzeitung, Nr. 256 11 Mai 1916, Mittagblatt).

In Anſchluß die Veranſtaltungen der e  rden WVe der chon
ſeit Jahren tätige Deutſche und Heimatſchutz (Geſchäftsſtelle Berlin 1
Matthäikirchſtr. 17) mit den ihm angeſchloſſenen Landesverbänden Es iſt ein
ſchönes Bild, wie im ganzen eu  en Vaterlande, von Oſtpreußen bis zum
Rheinland, bon Schleswig⸗Holſtein bis nach Bayern, alzburg und Steiermark,
ein er Wetteifer herrſcht nur utes, E. Deutſches und Großes
für Unſere Krieger Tſtehen zu laſſe Wohltuend wirkt die Einmütigkeit der
Grundſätze in den vbon den einzelnen Heimatſchutz⸗Vereinen herausgegebenen
Merkblättern und Richtlinien. Schon m der äußeren Faſſung vieler
weht von dem markigen, knappen til unſerer amtlichen Kriegsberichte.
Und mitten zwiſchen die Regeln und Richtlinien rgießt ſich oft in ſtarken, tiefen
Worten der ank die Brüder, die ihr eben für uns ließen.

Den Inhalt der „Richtlinien“ mögen einige urze Proben, aus den ver⸗
ſchiede Gauen Deu  an ewählt, veranſchaulichen.

In dem reich ausgeſtatteten erſten Heft des 1 Jahrgangs der Zeitſchrift
„Heimatſchutz“ mahn Dr Bernoulli „Die Sucht, jede große Tat durch
eine ebenſo bedeutende Denkmalsſetzung zu ehren, geht eit über das hinau  8.
was gut und un  ar iſt Das Beſtreben, jedem verſtorbenen Anverwandten
oder Freund einen Grabſtein zu der ugleich von ſeiner Bedeutung Zeugnis
ablegen ſoll, iſt nur In beſtimmten Grenzen möglich, ohne zur Ruhmredigkeit
des Toten zu werden. Iſt nicht das herrlichſte Denkmal eimner Tat ihr voller
Erfolg, das chönſte Zeugnis für ein wohl angewandtes eben die hinterlaſſenen
erke? Es ei aber wohl überlegen, o man gut tut, überhaupt jetzt chon
der rage näherzutreten, wie den gefallenen Kriegern eine dauernde Ehrung
angedeihen läßt
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2 EI Es gibt immer wohlmeinende eute, die glauben, daß eſe nfachen
Soldatengräber nicht 1 ſind Wenn ſi Unter der Zahl der Ge⸗
allenen einen Angehörigen beſitzen, aſſen ſie ſich bon ihrem Gefühl betören,
daß ſie dieſem Einen einen beſonderen Grabſtein anfertigen laſſen oder ſeinen
Leib ausgraben aſſen, den oten bon ſeinen im Tode verbundenen Kameraden
rennen und imn der Heimaterde eiſetzen Aſſen. Wie gut erſte lan die,
ſo handeln; und doch, wie unrecht handeln ſie!

77 gibt für den gefallenen Helden keinen höheren Ruhmestitel, als daß
in rfüllung ſeiner Pflicht ſein eben ließ Pflichterfüllung iſt das Höchſte, und
darin ſind alle glei Warum denn nach dem Tode eine Ungleichheit heraus⸗
kehren? Darum fort mit allen Sonderrechten und rivatbeſtreben! Als
Kameraden ſind ſie efallen, als glei geliebte Kinder des Vaterlande ſollen
ſie ihre ehrenvolle Uhe  a nden Sie ſtarben im Soldatenkleide, ſchlicht
und würdig. So ſollen auch ihre Grabmäler ſein.“

Ahnliche edanken und Mahnungen bringt auch die bom 2  eu  en und
Heimatſchutz“ bearbeitete Flugſchrift „Kriegergräber und enkmäler
Unſere Wünſche und Pflichten.“ (gr. 80 (821 München IJ. eorg
Uwey.)

In einem ſtimmungsvoll geſchriebenen Merkblatt 77  re die Krieger“, das die
Bauberatungsſtelle n  er W., Bispinghof Iim

November 1915 herausgab, nden ſich folgende gute Vorſchläge für Gedenkzeichen:
„Wie fraut könnte als Kriegsgedenkzeichen ein Brunnen, inmitten des Ortes,
von Bäumen beſchattet, wirken, wo das ießende Waſſer, deſſen Murmeln
von jeher das eutſche Gemüt zum Sinnen und Dichten anregte, wieder die
alte Bedeutung ewinnt als Sinnbild quellender raft

„Die Figuren der eutſchen agen und ärchen, des Vo  tede und der
chriſtlichen Legende ſind dem eu  en ſo ertra daß man auch für
das eigentliche Kriegerdenkmal nicht auf ſie verzichten ind doch alle
teſe Sagen Im Grunde ni weiter als ein Lied vom am eine elt
bon Hinterliſt und Trug 0 Verkörperung des Volksempfindens Tde
Unſeres ra  en die heutige Stimmung oit beſſer wiedergeben als irgend ein
Kriegerdenkmal wie wir V ielfach bon 1870 her etwa in Form des ſter
benden Kriegers aben

„Auch die früher vielſach übliche Aufſtellung der Figuren bon Schutzherrn
und ⸗heiligen auf den Brücken könnte In Verbindung mit dem Kriegsgedenkzeichen
neuerdings wieder Anwendung nden 7

Das vom Landesverein ächſiſcher Heimatſchutz (Dresden⸗A.,
Schießgaſſe 24 veröffentlichte, von Bauamtmann Kurt ager bearbeitete Merk

emerkt erſter „Weitgehende, verſtändige rſorge iſt das
liegende. Nicht Steine ＋ Brot!“ Die für geplante riegerdenkmäler not:
wendigen beträchtlichen Geldmittel ſollen bor allen Dingen für die rfüllung
der dem Vaterlande obliegenden Pflichten gegenüber den Kriegsbeſchädigten und
den Hinterbliebenen der Gefallenen bereitgeſtellt werden. Wenn aber einmal



196 Die Ehrung unſerer toten Krieger.

die Zeit gekommen ſein wird, wir von Denkmälern reden dürfen, da ird
die er Forderung lauten Nicht billige Fabrikate, ondern das ſelbſterlebte,
perſönlich gefů Werk des Künſtlers! „Nur ſo ird möglich ſein, gleich⸗
machenden Schematismus zu vermeiden, Pe die des Charakter⸗
en, an die von Oberflächlichem zu ſetzen.“

Sehr eingehend und auf alle Verhältniſſe Rückſicht nehmend ſind die „Richt⸗
inien fü die Erſtellung von Kriegserinnerungszeichen“, die der württem⸗
ergi Landesausſchuß für Natur⸗ und Heimatſchutz N den
„Blättern des Schwäbiſchen Albvereins“ (28 ahrgang, Nr. 3) veröffentlichte.
Auch hier die dringende Mahnung, die orge für die Kriegsbeſchädigten und
die Hinterbliebenen der Gefallenen allen enkmalsplänen vorangehen zu laſſen
„Kein äußeres Gedächtnismal ſt ſo vichtig wie die rfüllung dieſer
Und ſie iſt nicht nur die dringen  L, ondern ugleich auch die allerwürdigſte und
ehrendſte Form, m der wir unſere Dankbarkei beweiſen und das Udenken
den rieg und ſeine er ſeſthalten können.“ Die N urze Regeln zu⸗
ſammengefaßten Leitgedanken erraten den feinſinnigen eünſtler und den erfahrenen
Praktiker. an neue, eigenartige nregung ird gegeben. So enn der Ver⸗
faſſer orſchlägt, Umſtänden auch ſchon vorhandene, ältere, würdige Ge
äude, wie alte Klöſter, Schlöſſer, für den Denkmalszweck Iin Ausſicht nehmen,
oder alte, aufgelaſſene Friedhöfe zur Gedächtnisſtätte zu machen.

Das k. Landeskonſervatoren⸗Amt für das Herzogtum Salz⸗
burg wandte ſich im ebruar 1915 mit einem kurzen, flammenden fruf an
die Bevölkerung: 7 ürdig und chlicht, ern und rhaben ſoll dieſes Zeichen
Idas wir etzen! uns unſere Dankbarkeitspflicht gemahnen. Auch da leinſte
Zeichen ſei echt und gediegen, keiner Augenblicksſtimmung en  rungen und nicht
vbon kalter Nü  ternheit des Alltags gezeugt. Aus dem olze Unſerer knorrigen
Eichen, unſerer hochragenden annen, einfach und chlicht ſei dieſes Denkzeichen
mit würdiger ter in rnſtem Farbenſchmuck; aus Unſerer erge Erz geſchmiedet,
bon heimiſcher Schmiedekunſt gefertigt, ſei *2 ein ehernes Mahnwort; aus dem
Fels unſerer ſche erge ſei das Mal, das wir ihnen rx  en wollen
Aus Unſerer Heimat ſei der Stoff, mit dem wir unſere Helden ehren; unſere
Arbeit ſei es, mit der wir dieſe Denkzeichen chaffen Denn ſo ehrt ein olk
ſeine Söhne.“

In der Monatsſchrift „Bayeriſcher Heimatſchutz“ hat der hoch
verdiente Baurat Dr. Hans Gräſſel Iim November 1914 (Jahrgang 12,
Heft 11/12) das Wort ergriffen und die Grundſätze, die bei der ung des
Münchener Ehrenfriedhofes maßgebend un ort und ild dargelegt. Das
gleiche Heft brachte auf mehreren zum Teil farbigen Tafeln Vorſchläge der
Münchener Bauberatungsſtelle für Kriegergedenktafeln.

Noch reicher und umfaſſender geſtaltete ſich eine Veröffentlichung über Nage⸗
ung von Kriegswahrzeichen (Bayer Heimatſchutz, ahrgang 13, He
bis 8) Sie bietet auf 60 großen Tafeln eme reiche Auswahl künſtleriſcher Ent
würfe von Becker⸗Gundahl, ＋

E Aug Blößner, Baurat Dr. Hans
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Gräſſel, feſſor engeler, fe Herm. ocmann Uund Regierungs⸗
baumeiſter er. Mit Abſicht ſind vorwiegend die Verhältniſſe kleinerer
Gemeinden berückſichtigt. Die wechſelreichen und kunſtvollen Formen zeigen, wie
mit einfachen Mitteln ehr Schönes geleiſte werden kann, enn nur ein irk⸗
er n  ex das Gedenkzeichen der Umgebung entſprechen zu bilden eiß

In einem ufſatz „Üüber Kriegerehrungen“, der ſoeben in der gleichen
Zeitſchrift eint, en Dr. Gräſſel die Aufmerkſamkeit auf eine bisher noch
wenig er  erte rage Er ſagt *„ genügt nicht, nur e guten Ratſchläge
und die n  er zur Verfügung 3u aben; auf diejenigen, e die Sache in
die Hand zu nehmen, E die künſtleriſchen rbeiten zu veranlaſſen und zu
eſtellen aben, auf dieſe kommt C8 weſentlich mit V und damit leſe das
tun, iſt in erſter Linie die mögli allgemeine Aufklärung notwendig.“

ne Aufklärung ird nach der Überzeugung des Verfaſſers N beſten
dadurch erreicht, daß in den Städten und Grkten des Landes belehrende Vor⸗

gehalten werden, verbunden mit leinen Ausſtellungen einſchlägiger Vor⸗
bilder ebenſo wie nicht vorbildlicher Beiſpiele. Dadurch kommen die Ausführenden
in die erwünſchte Berührung mit den Auftraggebern. Erfreulich die Er⸗
gebniſſe, die ern derartiges „Hinausziehen aufs Land“ in Bayern chon bor
Jahren erzielte, als der Münchener Verein für Volkskunſt und Volkskunde ſich
die Hebung der heimiſchen Bauweiſe und des ſche Handwerks zum tele
geſetzt 0

Um auch ſeinerſei mit einem er aus der Praxis anregend zu wirken,
gibt Dr. Gräſſel Hand von ſieben Abbildungen eine Beſchreibung des Mün⸗
chener Ehrenfriedhofes, der nach jeder Richtung hin vorbildlich genannt werden kann

Der chleſiſche Bund für Heimatſchutz ſich die der
andern eu  en erbande Ur ſeine fünfte von ite Effenberger und dem
königlichen Gartenbaudirektor Erbe erſaßte Flugſchrift „Anlage und ege der
Friedhöfe“ (gr. 80 461 mit Abbildungen und einem Anhange mit 36 Tafeln
Breslau Selbſtverlag des Schleſiſchen Bundes für Heimatſchutz
Mit Recht ehen die Verfaſſer das Grundheilmittel für alle Friedhofsunkultur im
der ückkehr zur Einfachheit und Religioſität. „Was uns beim erglei alter
Friedhöfe mit unſern eutigen Anlagen uerſt uffällt, iſt, daß dort ein geſunder,
einfacher Sinn erfriſchend natürliche Schöpfungen hervorbrachte, wogegen unſere
bewußt oder geſchäftsmäßig Kunſtſchaffen wollende Zeit gekünſtelte erke hervor⸗
brachte. Was dort naive el urde, iſt hier gefallſüchtiger Putz e-
worden. Was uns aber ferner uffällt, iſt, daß der ſtarke Charakter der
en Friedhöfe den unſrigen nicht ehr eigentümlich iſt; dieſen die reli⸗
g² eihe, wie auch der den en Friedhöfen eigentümliche onfeſſionelle Aus⸗
druck verloren ging Der genius loei iſt überhaupt nicht ehr zu püren, unſere
heutigen Friedhöfe ſind alle gle ob ſie uim Rheinland oder in Schleſien liegen.

„Wollen wir den Ausdruck des Friedhofs eſſern, ſo müſſen wir bor allem
den ei der dieſen chuf bekämpfen. Wir müſſen run  u und Eitelkeit ver⸗
bannen, den beſcheidenen Sinn und die Natürlichkeit dafür zu verbreiten
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Ganz beſonders aber ſollten wir uns üben, die Grenzen unſeres Könnens zu
ſehen, wir ſollten nie mehr machen wollen, als wozu ittel und Veranlagung
ausreichen“ 1)

Das ſind goldene orte, und jeder, der auf die Geſtaltung eines Friedhofs
berufsmäßig Einfluß auszuüben hat, obenan ſein Merkbuch ſchreiben.
Die Einzelvorſchläge der Verfaſſer entſprechen natürli den oben aufgeſtellten
Grundſätzen; ſie zeigen ielfach eine wohltuende, le  E. ungewollte erwandt⸗

mit den edanken Dr. Gräſſels In ünchen, beiſpielsweiſe hinſichtlich der
Form des Grabhügels und der Geſtaltung der Ehrenfriedhöfe Wie lan auf
eine eigenartige, ne eiſe gefallene Krieger ohne ſteinerne Denkmäler ehren
kann, zeig die Bemerkung: „Ein prinzlicher Grundherr ehrt das An⸗
denken ſeiner gefallenen Förſter dadurch, daß er eweils Vi dem Forſtrevier des
Gefallenen einen Baum nach dieſem benennt und beſonders auszeichnet. leſe
Ehrung des Helden iſt ſo chöner als mit dem Ort, dem eine Lebensarbeit
galt, ſein Name nun auf Geſchlechter verbunden 4 x 18)

Auf breiteſter rundlage aufgebaut iſt die umfangreiche Schrift von Dr.
re „Friedho und Grabmal“ einiſ Verein für Denkmalpflege und
Heima Lex.⸗8S mit 180 A  ildungen und Plänen ſowie Tafeln
Düſſeldorf 0. I., Schwann. I 5.—) Das ſchön geſchriebene und reich
ausgeſtattete Werk iſt wohl die zuſammenfaſſende Darſtellung über Friedhofs⸗
ege und Grabmalkunſt. el Beleſenhei und Ortskenntnis, ruhige Sach⸗
lichkeit und ein maßvolle Urteil verbunden mit warmer lebe zur Heimat und
echt chriſtlichem mpfinden machen *2 zu einem zuverläſſigen Führer auf dem
ganzen behandelten Gebiete. In den einzelnen Abſchnitten: Art und Ort der
Totenbeſtattung, Grabmäler und Gedenkzeichen, geht der Verfaſſer in ziemlich
ausführlicher Weiſe von der aus Die zahlreichen und gut gewählten
Abbildungen, ielfach nach eigenen Aufnahmen des Verfaſſers gefertigt, ſind für
ſich allein ſchon eine der Friedhofs⸗ und Grabmalkunſt Iim leinen Im
egenſatz zu den meiſten andern Darſtellungen Le ſeine Beiſpiele aus
allen Gauen des deutſchen Landes, von UÜbe bis Bozen, wenngleich die Gebiete

ein V- erſter Linie zur Sprache kommen. Auch da, wo der Verfaſſer,
ſelbſt Proteſtant, auf katholiſche inge zu prechen ommt, wie beim Allerſeelen⸗
eſt und Friedhofsgebräuchen, iſt ſein mpfinden und ſein Ausdruck
E voll Takt und vornehmer Rückſicht. Sehr dankenswer ſind die reichen
Literaturangaben N Schluſſe eines jeden Abſchnittes. Dem Kriegergrabmal iſt
ein igenes Kapitel mit vielen Abbildungen gewidmet.  x

eben den grõ  eren, ſelbſtändigen Veröffentlichungen geht emne unüber—
ehbare Zahl von Ufſätzen V Zeitſchriften einher, die alle zur rage der Krieger⸗
ehrung Stellung nehmen. Wir greifen einige davon heraus, ſoweit ſie
edanten und Anregungen bringen,

Auf „Alte eutſche Soldatengräber“ ei Dr. Kutter UN der „Kunſt
chronik“ . Nr. 28) hin als auf Vorbilder, die NV Unſerer eutigen
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Kunſt zu ehr in Vergeſſenheit eraten ſind Die Grabmalkunſt der letzten
zehnte arbeitete zuviel mit weitabliegenden ymbolen, namentlich iechiſch⸗
romi  en, mit Sarkophagen, Fackeln, Helmen, Urnen, Schlangen, Mohnkapſeln,
lauter inge, die dem Volksempfinden rem ſind Dem gegenüber 2 der
Verfaſſer den Satz Goethes „Das Monument des Menſchen iſt der Menſch“
Wer die prächtigen lebensgroßen knienden Ritter auf den en Grab  teinen an⸗

aut, ird wünſchen, daß auch unſere Zeit ihr ild und ihre Helden in ähn⸗
lich kraftvoller Weiſe der Nachwelt hi

Den edanken des einheitlichen Gedenkzeichens hat Ne Gewerbehalle
uIn Kaſſel auch für die in der Heimat verſtorbenen Krieger aufgenommen
(ogl. „Heſſenland“ ahrg., Nr. Wie (8 ein Ehrenzeichen ſchl
Form für e ebenden gibt, das Eiſerne reuz, ſo möge e8 auch ein Ehren⸗
zeichen die Gebliebenen geben Dieſen edanken wenigſtens für das Heſſen⸗
and zu verwirklichen war das Ziel eines Preisausſchreibens. Ein ntwur bon
Minnie Ulz, eie chlanke ele aus ellem ein, auf der eine fein durch⸗
gebildete iſerne Krone ruht, rug den Sieg davon Der Stein elbſt das
Zeichen des Kreuzes und den ru 75  V getreu bis in den Tod, ſo will
dir die Krone des Lebens geben.“

Dem Brunnen als Kriegsdenkmal widmet der Geſchäftsführer de eu  en
Bundes Heimatſchutz Dr Werner Lindner, einen chönen Aufſatz (Mit⸗
teilungen des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimatſchutz Ahrg.,
Heft 127—138). Mehr, als in den letzten Jahrzehnten bei ähnlichen
Aufgaben geſchehen ſo hebt Er hervor, müſſe bei Denkmalsplanungen die ſtädte⸗
bauliche mgebung oder die zum Stimmungsträger des gedachten
Werkes werden. Die Erinnerungsmale müßten verwachſen ſein mit der Um

„Die alten, geſchmückten Brunnen beigebung und dem eben ſie her
leinen Städten etn einziger Marktplatz nahmen oft als Monument von

gedrängteſtem eſen die er ein, in ihrer elſe benſo ausdru
wie Ir und Rathaus Dann ſie aber auch der olz der Stadt.“
Und e Vorbedingungen nötig, U  — Werke erſtehen zu aſſen?
„Damals blühte überall eine hohe andwerkskunſt mit zünftigen Gebräuchen und
langer, ſorglich gepflegter überlieferung, in der S und Zeitleben
ſpiegelten. Darum lag ſelbſt noch über dem letzten und beſcheidenſten Werk
wenigſtens ern Hauch erprobter nheit, zu dem aſt in jedem Fall wieder

eigen Tle. in kindlicherem oder freierem Ausdruck inzukam. eute
iſt die Formenſprache eine ganz andere geworden. Ganz andere mgebung für
das Werk iſt mei vorauszuſetzen; der Sinn der Bürger iſt durch die Anforde⸗
rungen der Zeit auf viel weitere Kreiſe gerichtet; iſt uUns von dem
Beſchaulichen, Traulichen von damals vollkommen abhanden gekommen. Und
dann iſtDie Ehrung unſerer toten Krieger.
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Kunſt zu ſehr in Vergeſſenheit geraten ſind. Die Grabmalkunſt der letzten Jahr⸗

zehnte arbeitete zuviel mit weitabliegenden Symbolen, namentlich griechiſch⸗

römiſchen, mit Sarkophagen, Fackeln, Helmen, Urnen, Schlangen, Mohnkapſeln,

lauter Dinge, die dem Volksempfinden fremd ſind. Dem gegenüber ſtellt der

Verfaſſer den Satz Goethes: „Das beſte Monument des Menſchen iſt der Menſch“.

Wer die prächtigen lebensgroßen knienden Ritter auf den alten Grabſteinen an⸗

ſchaut, wird wünſchen, daß auch unſere Zeit ihr Bild und ihre Helden in ähn⸗

lich kraftvoller Weiſe der Nachwelt hinterlaſſe.

Den Gedanken des einheitlichen Gedenkzeichens hat die Gewerbehalle

in Kaſſel auch für die in der Heimat verſtorbenen Krieger aufgenommen

(ogl. „Heſſenland“, 30. Jahrg., Nr. 1). Wie es ein Ehrenzeichen ſchlichteſter

Form für die Lebenden gibt, das Eiſerne Kreuz, ſo möge es auch ein Ehren⸗

zeichen für die Gebliebenen geben. Dieſen Gedanken wenigſtens für das Heſſen⸗

land zu verwirklichen war das Ziel eines Preisausſchreibens. Ein Entwurf von

Minnie Schulz, eine ſchlanke Stele aus hellem Stein, auf der eine fein durch⸗

gebildete eiſerne Krone ruht, trug den Sieg davon. Der Stein ſelbſt trägt das

Zeichen des Kreuzes und den Spruch: „Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich

dir die Krone des Lebens geben.“

Dem Brunnen als Kriegsdenkmal widmet der Geſchäftsführer des Deutſchen

Bundes Heimatſchutz, Dr. Werner Lindner, einen ſchönen Aufſatz (Mit⸗

teilungen des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimatſchutz, 9. Jahrg.,

Heſt 2, S. 127—138).

Mehr, als es in den letzten Jahrzehnten bei ähnlichen

Aufgaben geſchehen, ſo hebt er hervor, müſſe bei Denkmalsplanungen die ſtädte⸗

bauliche Umgebung oder die Landſchaft zum Stimmungsträger des gedachten

Werkes werden. Die Erinnerungsmale müßten verwachſen ſein mit der Um⸗

„Die alten, geſchmückten Brunnen — bei

gebung und dem Leben um ſie her.

kleinen Städten ein einziger am Marktplatz — nahmen oft als Monument von

gedrängteſtem Weſen die erſte Stelle ein, in ihrer Weiſe ebenſo ausdrucksvoll

wie Kirche und Rathaus. Dann waren ſie aber auch der ganze Stolz der Stadt.“

Und welche Vorbedingungen waren nötig, um ſolche Werke erſtehen zu laſſen?

„Damals blühte überall eine hohe Handwerkskunſt mit zünftigen Gebräuchen und

langer, ſorglich gepflegter überlieferung, in der ſich Geſchichte und Zeitleben

ſpiegelten. Darum lag ſelbſt noch über dem letzten und beſcheidenſten Werk

wenigſtens ein Hauch erprobter Schönheit, zu dem faſt in jedem Fall wieder

etwas eigen Erlebtes in kindlicherem oder freierem Ausdruck hinzukam. Heute

iſt die Formenſprache eine ganz andere geworden. Ganz andere Umgebung für

das Werk iſt meiſt vorauszuſetzen; der Sinn der Bürger iſt durch die Anforde⸗

rungen der Zeit .. . auf viel weitere Kreiſe gerichtet; es iſt uns etwas von dem

Beſchaulichen, Traulichen von damals vollkommen abhanden gekommen. Und

dann iſt . . . der heutige Meiſter ein Künſtler, der Stadt, Platz und Straße

2

—

viel weniger als die ihm ganz vertraute, ganz in ſein Leben einbezogene Um

gebung kennen kann. Der damalige Handwerker aber trug das Bild des Orts,

das den Rahmen für ſein Werk abgab, viel inniger in ſich“ (S. 18.der heutige Meiſter ein Unſtler der Platz und Straße
viel weniger als die ihm ganz vertraute, ganz in ſein eben einbezogene Um
gebung kennen kann. Der amalige Handwerker aber rug das ild des Orts,
das den Rahmen für ſein erk abgab, viel inniger in ſich 4⁰ (S. 134)
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nen ebenſo ſchönen wie eigenartigen or  ag für etin Kriegserinnerungs⸗
mal macht 0 In dem Aufſatz „Erinnerungskirchen“ (Mit⸗
teilungen des Landesvereins Sächſiſcher Heimatſchutz Bod Heft 1 423 — 426).
Der Ort Harthau im Erzgebirge beſitzt eine alte, ſchön gelegene irche, die nach
rbauung eines N  5. geräumigen Gotteshauſes dem Verfall überlaſſen wurde
me IV nun, das iſt des Verfaſſers Gedanke, könnte ein würdiges
Kriegsdenkmal werden. „Man rr  E ſo viele nelle Denkmäler, oft bon
zweifelhaftem Wert. Hier gilt e . ein Erinnerungsdenkma zu erhalten. Den
riedho kann man, enn die letzten Gräber verfallen ſind, zu einem Gedächtnishain
Uumwandeln und die Iue einem Haus der Erinnerung. Man hier
alles zuſammen, was von der Harthaus Zeugnis ablegt. Alte Ur
kunden, alte Bilder, iellei auch einigen en Hausrat. Man einen
Teil des ebaude zur Erinnerung die Kriege ein, von denen unſer Land
heimgeſucht wurde. So würde  7˙ ein kleines Heimatmuſeum aus der ＋.
werden, das noch ſpäteren Ge  echtern viel vbon Vergangenem zu agen aben wir

Der Gedanke, jedem gefallenen Krieger tn ſeiner Heimat eine Eiche zu
pflanzen und ſo Heldenhaine erſtehen zu laſſen, iſt im verfloſſenen Ahre

Der ifrige Vorkämpfer des PlaneGegenſtand vielfacher Erörterung geweſen.
Gartenbaudirektor Willy ange, verzeichnet in einem Iim Februar 1916 erſchienenen
7  achtrag 1 zu der Schrift „Deutſche Heldenhaine“ eine eihe weiterer Er⸗
gebniſſe ſeiner Arbeit und iſt bemüht, alſchen Auffaſſungen entgegenzutreten.
Erfreulich iſt der räftig etonte Satz, daß der Heldenhain in keinem Falle zur
ewig wiederholten ablone werden ſolle Mehrere vom exſa

er gebotene
Beiſpiele zeigen, In wie mannigfacher Art er ſi den Heldenhain verwirkli
en „Eine hat keinen geeigneten Platz aber als alte Feſtung eine
ringförmige Promenadenanlage. Alſo geeigneter der Lindenplatz,
mit einigen Eichenringen, und von da ausgehend die übrigen auf dem ‚Ring'
oft „Wallanlagen“ genannt) verteilt. Oft kann der ‚Anger“ (wo
ſchon ein Denkmal ſteht) die Hauptanlage enthalten und die einzelnen en
können äng der Dorſſtraße imn Beziehung ihm geſetzt werden. Der oft ſ.
orſtet mit verwahrloſtem Ufer, verkrüppelten Baumreſten könnte un geordneten
Zuſtand verſetzt werden und der nger mit der Friedenslinde wieder werden,
was früher war: der Ehrenplatz der Gemeinde“ 12)

Wie etwa der Heldenhain in Süddeutſchland mit einem Heckenring geſtaltet
werden nne, zeig die beigegebene Zeichnung von au Engelhardt. Mag
man über die Ausführbarkeit und Zweckmäßigkeit des Heldenhaingedankens (in
der bon ſeinem Urheber geplanten Allgemeinheit) auch verſchiedener Anſicht ſein,
als fruchtbare Anregung iſt Tr auf jeden Fall zu egr  en

Mehr als Veranſchaͤulichung, wie das Kriegergedenkzeichen nicht werden ſoll,
möchten wir einen Aufſatz von Pfälzer: „Das Kriegergrabmal' („Die Rhein⸗
lande“, Jahrg 15, Heft 10, 29 —336) betrachten Die dem Aufſatze bei⸗
gegebenen Abbildungen wollen nach des Verfaſſers Worten „eine Darſtellung en
ſein, was die Wie  adener Geſellſchaft für Grabmalkunſt bisher geleiſtet hat,
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der unerwarteten Aufgabe [des riegergrabmals! gerecht zu werden Mit Recht
emerkt er daß das rgebnis „noch kein günſtiges“ ſei Die aſt au  ießli nach
„klaſſiſchen“ Motiven gearbeiteten Denkmäler wirken der Tat recht alt und
roſtig, Uund wir ſtimmen dem erfaſſer durchaus darin bei, „daß für unſer natür⸗

Gefühl dieſe Säulen mit griechiſchen Kapitälen dieſe Speerbünde und
Griechenhelme reichlich rem ſind und daß wir eine Armlichkeit darin enn
Wir jetzt für die Grabſtätten unſerer Krieger nichts anderes als doch eben wieder
eine Nachahmung remder Formen fänden Merkwürdig lautet aber dann der
nächſte Satz „Was on das Symbol unſerer Grabmäler gibt das iſt
liche reuz, muß vbon ſelber zurücktreten eil jede Kombination mit dem Glauben
angeſichts dieſer der chriſtlichen elt ausgebrochenen Kataſtrophe zuſchanden
wird“ GI 334) Nſer chriſtliches eu Volk die große ehrza unſerer
ünſtler und nicht zuletzt Unſere Krieger draußen im e aben arüber anders
geurteilt

III n  ur und orlagen
Das Bedürfnis nach guten Vorbildern hat auch verfloſſenen Jahr eine

ethe von Heften und appen mit Grabmalsentwürfen entſtehen en ein
und beſcheiden der ãußeren Aufmachung, aber vorzüglich nach ſeinem Inhalt
iſt das Hef „Entwürfe 3u Grabdenkmalen auf dem Ehrenfriedho der

achen“ Heft Holzkreuze (kl 80 Seiten und Tafeln mit
Udern en La Uelleſche Akzidenzdruckerei 1.25.) Die von

Geheimrat mi vorange  ickten Grundſätze etonen „Alles Prunkvolle
und Auffällige iſt zu vermeiden ſchon mit Rückſicht auf die Gräber der armeren
Kameraden Unbedingt iſt ana zu ſtreben, daß ob mit einfacheren oder
reicheren Mitteln e ein künſtleriſ wertvolles Grabmal en ird 7 Die
48 Entwürfe für erne Höhe von 75 bis 50 Meter gedacht ſind ſo behandelt
daß ſie zUum Prei von 30 bis Mark ein  eßl emalung von jedem
ge Handwerker ausgeführt werden können

Aus Süddeutſchland bietet der Münchener ＋

Ite Ludwig Fuchs
wer appen Kriegergrabſteine und Ehrentafeln“ (8 Cie 30 Tafeln! ünchen

1915 bzw 1916 Verlag In0 1e 4.—) Mit weiſer Be⸗
ſchränkung hat ſich der eichner die einfachſten Formen gehalten Die Bilder
zeigen guten künſtleriſchen Geſchmack doch ſind die er angewandten aſſiziſtiſchen
Motive (  eli iſche elme und Rüſtungen) zu abgenů Am beſten 9e.
lingen dem ünſtler jene Gedenkzeichen die die atur hineinbaut wie
der die elswan eingelaſſene Brunnen auf Qfe. 19 der olge

Nicht der Werkſtatt ne einzelnen Künſtlers ondern dem Geiſter vieler
verſchiedenartiger Meiſter entſtammt das große und reiche Sammelwerk hren⸗
ale Kriegergrabſteine und Denkmäler Nach Künſtlerentwürfen zuſammen⸗
geſtellt von Ludwig Fuchs Sonderausgabe des 77  eu  en Steinbildhauers“
(gr 4⁰ 8 Seiten und 37 Tafeln mit 73 Abbildungen! ünchen 1916 Eduard

Verlag 3.—) „Wer vieles bringt, ird manchem etwa bringen
Das war nach den orten des Herausgebers der Grundgedanke der ammlung.

Stimmen. 92.
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Etwa 36 Bildhauer und Architekten aus den verſchiedenſten Teilen Deu  an
aben dazu beigeſteuert darunter ünſtler wie E Högg, G reyögg, Haiger

adere Groß Drei Entwürfe von A Nikolai zeigen Stein und
Schmiedeeiſen zu guten Geſamtwirkung vereinigt Für die Hoch dule mit
abſchließendem Eiſernem reuz fand Haiger erne vorzügliche Löſung Mit
zum Eindrucksvollſten gehört der ne Grabſtein von Groß, der zwer Krieger
betend zu den des Gekreuzigten zeig

me Meinungsverſchiedenheit, die zu lebhaften Auseinanderſetzungen den
Fachzeitſchriften Veranlaſſung gab, entſpann ſich über die Zuläſſigkeit des Granits
auf unſern Friedhöfen Der raurige Anblick vieler kunſtarmer gla polierter
aufdringli wirkender Steine 0g manche ſtädtiſche rden und Friedho
verwaltungen entweder den Granit ganz verbieten oder ſeine Anwendung Mn

ſehr enge Grenzen zu verweiſen ein Zweifel daß teſe Vorſchriften ganzen
überaus heilſam ewirkt und die heimiſchen Werkſtoffe Holz, Schmiedeeiſen
and und Kalkſtein, wieder mehr 3zu ren gebracht aben Begreiflich iſt aber
auch, daß die Freunde des Granits namentlich die eu  en Granitwerke ſich
zur Gegenwehr rüſteten Ein „Flugblatt zur Förderung neuzeitlicher
Friedhofskunſ herausgegeben vom Verband eu  er Granitwerke

Karlsruhe ei darauf hin wie unrecht (8 ſei irgend er  0 für
die Unkultur des Friedhofes verantwortlich zu machen Es gelte nUur die dieſen
Stoffen angemeſſene künſtleriſche Form zu N  en udem dürfe nicht jede Maß
regel, te ſich für Waldfriedhof verteidigen laſſe, ohne eitere auf alle
Friedhöfe ohne Unterſchied ausgedehnt werden.

Um teſe Grundſätzedurch gute Beiſpiele auch für weitere eiſe zu 4

läutern, veranſtaltete der Verband eu  er Granitwerke Verein mit dem
eu  en Werkbunde zu Anfang des Jahres 1916 Wettbewerb Die Er⸗
gebniſſe ſind Anhang des ſchön ausgeſtatteten Kataloges „Grabmäler
Verband eu  eL Granitwerke“ (40 71 Tafeln) niedergelegt Hans
Ameismeier Unchen eichnete und radierte uftrage des gleichen Verbandes
emnme weitere olge „Neue Grabmäler vom Verband eu  er Granitwerke“ (Folio

Tafeln In 0 J.) Überblickt man die vorgelegten Entwürfe
ſo ird man den Herausgebern ſicher darin recht geben daß ein granitenes
Mal rechten Platz und der rechten Ausführung durchaus künſtleriſchen Wert
aben und ſtarke Wirkungen hervorbringen kann Am meiſten ird *2 ſich da
eignen größere dbe angezeigt ſind etwa bei Maſſengrab oder

den Lie beherrſchenden Denkmal Einen ſchönen Entwurf zu
ſolchen bietet Aſe XII Nr 278 auf Stufenunterbau ein

eckiger mit Gedenktafeln und arüber eme nicht zu hohe auf allen Seiten
mit dem Kreuzzeichen abſchließende yramide Gerade bei olchen großen
und wuchtigen, für Jahrhunderte beſtimmten Mal offenbar der Granit ſeine
Vorzüge Nicht befürworten möchten wir dagegen die auch Katalog ver⸗
tretenen gla geſchliffenen Steine; ſie wirken ſelbſt bei künſtleriſcher Durch
bildung der orm alt und hart

2  2
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Wir glauben, teſe Überſicht nicht beſſer eßen zu können, als indem wir
kurz berichten, wie ein ne Denkmal auf dem Aachener Ehrenfriedho
aus gemeinſamer Arbeit verwundeter Krieger hervorging (ugl. das Titelbild dieſes
Heftes) Ein junger Ordensmann, freiwilliger Krankenpfleger Im Reſerve⸗
azare zu en, gab Im ezember 1915 die nregung; Unteroffizier der
Reſerve Bildhauer ernhar Lohf aus Düſſeldorf ſchuf den Entwurf, arbeitete
die plaſtiſchen etle und eitete die Ausführung; mehr als ein Dutzend ver⸗
wundeter Krieger, darunter ein gut Teil geübte Handwerksmeiſter, arbeiteten m
freudigem Wetteifer vbon Januar bis März 1916 dem chönen Werk; alle
Inſaſſen des Lazaretts ſteuerten zur Deckung der Koſten bei So konnte das
Denkmal März ſeine feierliche ethe erhalten. Nicht einem einzelnen
Toten iſt e8 geſetzt, ſondern, wie die Unterſ ſagt, „den gefallenen Kameraden
errichtet von Verwundeten des Reſerve⸗Lazaretts I Landesbad 0  en 19167/
Am Hang eines Hügels, wiſchen immergrünen Fichten, erhebt ſich auf niedrigem
Steinfundament ein reuz aus maſſiven Eichenbohlen; eS hat die infache Form
eines lateiniſchen Daran, gleichfalls aus Eichenholz, der Chriſtuskörper, voll
r und Wucht. Iſt auch das au im Todeskampf geneigt, iſt doch die
Haltung des ganzen Leibes königlich. Aufrecht, als Sieger der Herr da
wei Holztafeln, die den Kreuzesſtamm In und rechts begleiten, tragen die

72• kann niemand eine größere lebe aben, als daß eL ſein eben
läßt für ſeine Freunde. Joh 1 . 13.5

Als ein Zeichen der iebe, die über den Tod hinaus währt, dies chöne
renma im immergrünen ald Deutſchlands Weſtgrenze, ein eiſpie von
den vielen, die eine rührende Sprache Uühren vom chriſtlichen Sinn und von der
eu!  en Kameradentreue unſerer Krieger

Wilhelm eblane
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